
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 53

Rubrik: Frau und Haus

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3t(M uttb 5?)aus
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÖCHEN-REZEPTÉ

^o(®^erb.
2 3'9Unenîiften
SHofetipapierroIIe,

^efcPftigmtgse&e.

oerfdjte&ener
Silberpapier,

Material:
©röfze, 1 leere
Buftfäjlangen.

SBerïâeuge: Baubfäge unb gommer.
3ur §er[iefiung bes gerbes nehmen rotr gtoet

3igarrentiften, entfernen ,p.on ber : Heineren ben
Dedel unb nageln ben non ber größeren ftifte ats
gerbplatte barauf. Storker febodj fägen roir fünf
gerblödjer in bie (Platte (Deffnungen toerben ge»

fägt, inbem man mit einem Softer ober SRagel
ein Jßöd^Iein in bie aufgezeichnete SRunbung bohrt,
burdj bas man bie Sage zieht unb Ijernaih erft
in ber Baubfäge befeftigt; auf biefe SZBeife tann
man fibber aus golzftüden fdjneiben, ohne legiere
ZU zerfägen). Die gerbplatte toirb mit einem
Stüd Silberpapier überzogen unb bet ben gerb»
löchern nach innen oertiebt. 3IIs Ofenröhre nehmen

toir eine KlofettpapierroHe, bie man in bie tjinietfte
Oeffnung ftedt. Um bas Ofentüren zu machen,
entfernen mir eine flüngsfette ber 3'gawentifte unb
fügen eine Heine redjiedtge Oeffnung aus, bie mir
mit einem Scharnier roieber befeftigen. gür bie
Stieget biegen toir Heine Stüddjen SBIedj ober 3inn
Zuredjt unb nageln fie an. (gür Heine JRQgel, bie
bünnes golz niiht burdjbredjen bürfen, oerroenben
roir Sftägel für 3iunarbeiten). 3Its gerbfüfje nehmen
roir ffiarnrollen. Der gerb roitb fdjroarz lädiert,
bas Dûrdjen roetfz geftridjen. Die Kochtöpfe roerben
aus oerfdjiebenfarbigen Buftfdjlangen Çergeftellt,
inbem man bie Spapterfireifen 3U beliebigen ©röften
fchnedenförmig aufrollt unb aus biefen glädjen
oerfdjtebene formen oorfidjtig mit bem ginger
ausbrüdt unb hetutadj mW Seim überftreidjt. SRad)

biefem SBerfatjren roerben bie Döpfe folib toie Solz
I. T.

^anborbetten. — ©ehä&eite Mütze.

TOateriat: 20 g buntelbraune 3ephinooHe,
2fübtg, 20 g melierte 3eph»oHe, 2fäbig.

Die TOüge roirb innen mit einem ïîeinen SRing
oon 3 S. (melierte Motte) begonnen. 2 SR. : in
iebe TO. 2 f. TO., 3 SR. in febe f. TO. 2 f. TO.

ufro., in jeber SReitje 3unehmen, fooiel, bah bas
Stüd ganz glatt liegt. TOan fdjliejjt febe SReihc
unb arbeitet zur nädjften SRethe immer am SJtnfang
1 Bodj hoch- 7 SReihcn melierte 3BoHe, 2 SReiijen
bunïelbraun. (3n biefer SReitje hut man 60 TO.
in ber SReilje.) 10 SR. : 6 f. TO. meliert, 6 f. TO.
bunïelbraun im Medjfet, 5 SReiijen bunïelbraun,
4 SReiijen meliert. SSon hier ab nidjt mehr zu»
nehmen, fonbern in berfelben äBeife, toie man
bisher zugenommen hat, abnehmen. SRad) 7 SReiijen
bunïelbraun ift bie StRüge fertig. gn ben melierten
3nnenïrets ber TOüge ftidt man mit boppeltem
gaben mit langen Spannftidjen einen Stern.

©ine neue ganbarBctt: bie DidjtFSpige.
©nblidj roieber eine ganbarbeit, bie unferer

rafdjlebigen 3eit angepaßt ift unb babei boih
rein unb oorneljm roirtt. Söchft einfache Dedj»
nil, rafdje Slusfüljrung unb roirtungsoolle, plafti»
fdje, ffiffeïte

_

finb bie grofjen SBorteile biefer
Spitje, bie in ben Sdjaufenftern unroillïûrlidj
bie Slide auf fictj zieht. TOan fucf)t nach tlaf»
fifdjen SBorbiïbern, üergieict)t fie mit ber ita=
tienifdjen SRenaiffance, mit Sßenife unb belgifdjen
Äoftbarteiten unb ift fdjlieglidj. bodj erfreut, in
ber DidjtI=Spige eine roertoolle Sdjöpfung un=
ferer 3eit zu finben. Sie ift berufen, eine fdjon
im SBerfinten begriffene ganbarbeit, bie Stnferti=
gung non hunbgearbeiteten Spigen roieber zu
neuem Beben zu erroeden.

Die DidjfbSpige roirb mit Sänbdjen nach
Sßorlagen gearbeitet. Die SBänbdjen roerben
auf bie SBorlagen aufgeheftet unb mit gefton»
letten (rote bei ber SRidjeIieu»Sttderei) oetbunben.

gebes Äinb, bas greube hut ait fdjönen ganb»
arbeiten, ïamt fie oljne roeitere Einleitung aus»
führen. Sie bebeutet einen roertoollen ©rfag
für gatel» unb Stidarbeiten zur SBeteidjerung
unb zum Sdjnrud oon Vorhängen, SBett» unb
Difdjroäfdje, oon ftleibern ufro. unb nimmt oiei
roeniger 3eit in SJInfprucf) als biefe. güt S8e-

fteliungen oon TOateriat unb Sehrbuch ftelfe
gnferatenteit.

Srauenberwf una Srauettarfcelt.

Das sproblem der grau.
(Sluszug eines EIrtiïels oon ©Iaire ©Ijorles»

©eniaur in ber „Dépêche de Toulouse".)
2Bie es ©. g. gung in feinem ,,Spfijdj.o»atta»

lijtifdjen Süufiag" bemerït, oerliert bie geirat
mehr unb mehr fein „mittelalterliches" iünfeljen
unb hört auf, bie fürchterliche Äette zu fein,
bie auf immer giner fdjledjt zufammenpaffenbe
©Ijegatten miteinanber Derbanb. Sie roirb I)or=
monifher roerben, ba bas ffifeichgeroidjt zroifdjcn
TOann unb grau anfängt, fid) Çerguftelleir. Da»
her ift es unnütj, bie politifdje roeiblidje ©oo»
lution aufzuhalten, roeldje fo grofze Sebeutung
in ber giotlifierten SIBeltroirtfchaft h®ö®u foil:
Der grau gehört es, bie SHklt zu erneuern.
Sßäre es nicfjt Hüger unb grofjmütiger, fie zu
SRate zu zieh«uî Die grau mill fid) nidjt ber
TOithilfe bes TOannes entziehen, el)er bas ©e»
genteil, fie oerlangt feine ©jitfe, fie oerlangt
nicht,

_

il)n in feiner SBebeutung zu Inechten,
roill ihm aber audj. nicht intelleïtuell, gefetj»
lid)' unb politifh untergeorbnet fein, fonbern
fie roünfdjt feine greunbin, feine Segleiterin,
feine TOitarbeiterin zu roerben. SBis heute haben
ber TOann unb bie grau trotz ö« gefdjledjt»
Iidjen SBerbunbenheit in zmei getrennten SBelten
gelebt, bie einanber feinblich' gegeniiberftanben.

Der^ gentinismus ift nur eine Stufe in ber
©oolution: ©r roirb feineu ©tunb cerlieren,
fobalb bie grau itjr ganzes Dafein erfüllt
haben roitb. TOöge ber TOann iljt feilte briiber»
liehe fjilfe oerleihen.

©in SBeifpicl roeiblicher Soliöaritat.
Betjthin haben in ©ffeti bie roeiblidjen TOit»

glieber ber Stäbteoerorbnetenoerfammlung oon
ber ertremen Btnïen zur ertremen SRechten bie
Sitzung als 3eiiheu ber SfSroteftation oerlaffen.
Die Direttoren=SteIIe in einem TOabdjen=Bpceum
roar neu zu befetjen. Sülle roeiblidjen SBerbäitbe
ber Stabt hatten bei ber Stabtoerorbnetenoer»
fammlung ein ffiefudj eingereicht, bafz biefer
Spoften einer grau zugefptodjen roerbe. ©s
roar eine erfahrene unb fähige Äanbibatin o.or»
hanben, unb bie grauen, roeldje TOitglieb ber
Stabtoerorbneienoerfammlung roaren, fprachen
fid) zu ihren ©unften aus, nicht roeil fie eine
grau roar,^ aber roeil fie oon allen Äanbibaten
fi<h als bie paffenbfte erroies. Die Süngelegein»
heit rourbe einer Äommiffion zum Stubium
unterftcllt, roeldje ihre Stimme bem männlidjen
Banbibaten gab, [idj bahin äufjernb, bafz iu
einer ftrifen» unb Sürbeitslofenzeit nidjt einer
grau, fonbern einem TOanne ber Sotzug 3U
geben fei. ÎHsbann erhoben fcch' alle roeib»
lidjen TOitgïieber ber SBerfammlung, ohne bafz
eine oorljertge Sßerabrebung nötig geroefen roäte,
unb oerliefjen ben Saal. Durdj biefe SBegeben»
Ijeit tonnte bie SBerfammlung leinen ©ntfdjeib
faffen, ba bas Quotum rtic^t erreicht rourbe.
Das ©nbrefultat Iiefz jebodj' bei niemanbem
3roetfel aufïommen. SBei ber nädjften Si^ung
roaren alle männlichen SRate anroefenb. Sie
bilbeten bie TOehrheit ber SBerfammlunq unb
tonnten ihren Banbibaten roäljlen, oljne fidj

®®'ng ihrer roeiblidjen ÄoIIegen zu
befch'äftigen. Sicherlich eine traurige SBegeben»
|ett, aber biefer 3119 Solibarität ber
grauen alter Sßarteien oerb tente, angefütjrt zu
roerben, S.F.-

Frau und Haus
Z2NM^Q3-?KHQ^ -K^TUWUU

Kochherd.
2 Zigarrenkisten
Klosettpapierrolle,

Beschäftigungsecke.

verschiedener
Silberpapier,

Material:
Größe, 1 leere
Luftschlangen.

Werkzeuge: Laubsäge und Hammer.
Zur Herstellung des Herdes nehmen wir zwei

Zigarrenkisten, entfernen .von der kleineren den
Deckel und nageln den von der größeren Kiste als
Herdplatte darauf. Vorher jedoch sägen wir fünf
Herdlöcher in die Platte (Oeffnungen werden ge-
sägt, indem man mit einem Bohrer oder Nagel
ein Löchlein in die aufgezeichnete Rundung bohrt,
durch das man die Säge zieht und hernach erst
in der Laubsäge befestigt; auf diese Weise kann
man Löcher aus Holzstücken schneiden, ohne letztere

zu zersägen). Die Herdplatte wird mit einem
Stück Silberpapier überzogen und bei den Herd-
löchern nach innen verklebt. Als Ofenröhre nehmen

wir eine Klosettpapierrolle, die man in die hinterste
Oeffnung steckt. Um das Osentürchen zu machen,
entfernen wir eine Längsseite der Zigarrenkiste und
sägen eine kleine rechteckige Oeffnung aus, die wir
mit einem Scharnier wieder befestigen. Für die
Riegel biegen wir kleine Stückchen Blech oder Zinn
zurecht und nageln sie an. (Für kleine Nägel, die
dünnes Holz nicht durchbrechen dürfen, verwenden
wir Nägel für Zinnarbeiten). Als Herdfüße nehmen
wir Garnrollen. Der Herd wird schwarz lackiert,
das Türchen weiß gestrichen. Die Kochtöpse werden
aus verschiedenfarbigen Luftschlangen hergestellt,
indem man die Papierstreisen zu beliebigen Größen
schneckenförmig ausrollt und aus diesen Flächen
verschiedene Formen vorsichtig mit dem Finger
ausdrückt und hernach mit Leim überstreicht. Nach
diesem Verfahren werden die Töpfe solid wie Holz

I. T.

Handarbeiten. ^ Gehäkelte Mütze.

Material: 2V Z dunkelbraune Zephirwolle,
Lsädig, 20 A melierte Zephirwolle, 2fädig.

Die Mütze wird innen mit einem kleinen Ring
von 3 L. (melierte Wolle) begonnen. 2 R. : in
jede M. 2 f. M., 3 R. in jede f. M. 2 f. M.

usw., in jeder Reihe zunehmen, soviel, daß das
Stück ganz glatt liegt. Man schließt jede Reihe
und arbeitet zur nächsten Reihe immer am Anfang
1 Loch hoch. 7 Reihen melierte Wolle, 2 Reihen
dunkelbraun. (In dieser Reihe hat man 6V M.
in der Reihe.) 10 R. : 6 f. M. meliert, 6 f. M.
dunkelbraun im Wechsel, S Reihen dunkelbraun,
4 Reihen meliert. Von hier ab nicht mehr zu-
nehmen, sondern in derselben Weise, wie man
bisher zugenommen hat, abnehmen Nach 7 Reihen
dunkelbraun ist die Mütze fertig. In den melierten
Jnnenkreis der Mütze stickt man mit doppeltem
Faden mit langen Spannstichen einen Stern.

Eine neue Handarbeit: die Dichtl-Spitze.

Endlich wieder eine Handarbeit, die unserer
raschlebigen Zeit angepaßt ist und dabei doch
rein und vornehm wirkt. Höchst einfache Tech-
nik, rasche Ausführung und wirkungsvolle, plasti-
sche^ Effekte

^

sind die großen Vorteile dieser
Spitze, die in den Schaufenstern unwillkürlich
die Blicke auf sich zieht. Man sucht nach klas-
sischen Vorbildern, vergleicht sie mit der ita-
lienischen Renaissance, mit Venise und belgischen
Kostbarkeiten und ist schließlich doch erfreut, in
der Dichtl-Spitze «ine wertvolle Schöpfung un-
serer Zeit zu finden. Sie ist berufen, eine schon
im Versinken begriffene Handarbeit, die Anferti-
gung von handgearbeiteten Spitzen wieder zu
neuem Leben zu erwecken.

Die Dichtl-Spitze wird mit Bändchen nach
Vorlagen gearbeitet. Die Bändchen werden
auf die Vorlagen aufgeheftet und mit Feston-
ketten (wie bei der Richelieu-Stickerei) verbunden.

Jedes Kind, das Freude hat an schönen Hand-
arbeiten, kann sie ohne weitere Anleitung aus-
führen. Sie bedeutet einen wertvollen Ersatz
für Häkel- und Stickarbeiten zur Bereicherung
und zum Schmuck von Vorhängen, Bett- und
Tischwäsche, von Kleidern usw. und nimmt viel
weniger Zeit in Anspruch als diese. Für Be-
stellungen von Material und Lehrbuch siehe

Inseratenteil.

SrauenberM una Srânarbett.
Das Problem oer Frau.

(Auszug eines Artikels von Claire Charles-
Géniaux in der „Oápêcke cie Toulouse".)
Wie es C. I. Jung in seinein „Psycho-ana-

lytischen Aufsatz" bemerkt, verliert die. Heirat
mehr und mehr sein „mittelalterliches" Ansehen
und hört aus, die fürchterliche Kette zu sein,
die auf immer zwei schlecht zusammenpassende
Ehegatten miteinander verband. Sie wird har-
manischer werden, da das Gleichgewicht zwischen
Mann und Frau anfängt, sich herzustellen. Da-
her ist es unnütz, die politische weibliche Eoo-
lution auszuhalten, welche so große Bedeutung
in der zivilisierten Weltwirtschaft haben soll:
Der Frau gehört es, die Welt zu erneuern.
Wäre es nicht klüger und großmütiger, sie zu
Rate zu ziehen? Die Frau will sich nicht der
Mithilfe des Mannes entziehen, eher das Ge-
genteil, sie verlangt seine Hilfe, sie verlangt
nicht, ihn in seiner Bedeutung zu knechten,
will ihm aber auch nicht intellektuell, gesetz-
lich und politisch untergeordnet sein, sondern
sie wünscht seine Freundin, seine Begleiterin,
seine Mitarbeiterin zu werden. Bis heute haben
der Mann und die Frau trotz der geschlecht-
lichen Verbundenheit in zwei getrennten Welten
gelebt, die einander feindlich gegenüberstanden.

Der^ Feminismus ist nur ein« Stufe in der
Evolution: Er wird seinen Grund verlieren,
sobald die Frau ihr ganzes Dasein erfüllt
haben wird. Möge der Mann ihr seine brader-
liche Hilfe verleihen.

Ein Beispiel weiblicher Solidarität.
Letzthin haben in Essen die weiblichen Mit-

glieder der Städteverordnetenversammlung von
der extremen Linien zur extremen Rechten die
Sitzung als Zeichen der Protestation verlassen.
Die Direktoren-Stelle in einem Mädchen-Lyceum
war neu zu besetzen. Alle weiblichen Verbände
der Stadt hatten bei der Stadtverordnetenver-
sammlung ein Gesuch eingereicht, daß dieser
Posten einer Frau zugesprochen werde. Es
war eine erfahrene und fähige Kandidatin vor-
Handen, und die Frauen, welche Mitglied der
Stadtverordnetenversammlung waren, sprachen
sich zu ihren Gunsten aus, nicht weil sie eine
Frau war, aber weil sie von allen Kandidaten
sich als die passendste erwies. Die Angelegon-
heit wurde einer Kommission zum Studium
unterstellt, welche ihre Stimme dem männlichen
Kandidaten gab, sich dahin äußernd, daß in
einer Krisen- und Arbeitslosenzeit nicht einer
Frau, sondern einem Manne der Vorzug zu
geben sei. Alsdann erhoben sich alle weib-
lichen Mitglieder der Versammlung, ohne daß
eine vorherige Verabredung nötig gewesen wäre,
und verließen den Saal. Durch diese Begeben-
heit konnte die Versammlung keinen Entscheid
fassen, da das Quorum nicht erreicht wurde.
Das Endresultat ließ jedoch bei niemandem
Zweifel auskommen. Bei der nächsten Sitzung
waren alle männlichen Räte anwesend. Sie
bildeten die Mehrheit der Versammlung und
konnten ihren Kandidaten wählen, ohne sich

àinung ihrer weiblichen Kollegen zu
beschäftigen. Sicherlich eine traurige Begeben-
helt, aber dieser Zug von Solidarität der
Frauen aller Parteien verdiente, angeführt zu
werden. Z.T.-
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